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Kritisch· Exegetisches.

Zu. Sophokles.

Soph. Ai. 601 geben die Handschriften:
~rw 0' a 7:AaftWlI na'AalOr; acp' ov X(J01/Oe;
>lOala~ ftlftJlwJI AEI/UJma nota~ fl1j'Awl'
&''/I~((~itflOr; aUI', Ei)j/ofta~

x.(J6'/1~u 7:((VxOft8110r;.
Nur durch eine sehr gekünstelte und gezwungene Erklärung des
Epitheton A.E~ft(!JVH!. vermag Hermann seine Emendation '/oa'ia ftlft'/lw
'A8~ftr/.m' i'1nOl'/la, fl'lJ/f['iJv i!.v~(J~:Jfwe; atEv 81m.iJf1Cf mundgerecht zu
machen: <n'iJlI T(lwwlI ß'/I 7:tf :SxaftltJlo(ll~) A.E~ftwn i'1nollla, vindictam
quam Graeci in prato, in quo secundum Homerum pugnabatur, de
Troianis snmebant). Die andere Vermuthung von Bermann Ä8~­

flwlIta xi/),,' aftV1/W'/I ist von Scbneidewin im Philol. IV 46.1, als un­
haltbar erwiesen worden. Den übrigen Aendel'ungen gegenÜber,
wie der von Lobeck A8~ft[(m' linavAa ft~AW'/I, von Schneidewin I..E~­

fIW/1UI. ntfJE' a'Ar~wlI (nach. dem homerischen ntuEa nOI~Ena), von
Bergk Xli~flWlll noq, 'lE,' von Martin rOH U ftlfH'WlI Xlitflwvl it' ano'i'
4'A~ftwJI muss, Wo nicht die Abweichung von der handschriftlichen
Ueberlieferung Bedenken erregt, auf Aesch. Ag. 560 .?~ oV(la'/lofJ
08 xano r?je; AElft[JvUU o(lOfJO~ xaTE1jJaxa~Oll verwiesen werden, welche
Stelle zeigt, was für ein Gedanke durch Mi~ftWW1. angedeutet uud
festzuhalten ist. Im Gegensatz zu den häuslichen Bequemlichkeiten
schildert der Chor das Ungemach des Lagerlebens und Bivouaks
vor den Mauern der belagerten Stadt (vgl. Aesch. Ag. 559 8VlIat
rd(l 1]fJall ocitWlI n((OC; 7:8lXEfJW). Dieses Ungemach aber besteht in
dem verderblichen Einfluss des feuchten Wiesengrundes «(:eno rijc;
l/Hf~WlIHU o(JOfJOt) und darin, dass man unter freiem Himmel der
Kälte und allen Unbilden der Witterung preisgegeben ist. Darum
dünken sich nach den Worten der Klytämnestra ebd. 335 die Grie­
chen selig, welche die erste Nacht unter Dach und Fach in der
eroberten Stadt schlafen Tiliv vn a I. it~ lw V nayw'/I O~OUWlI T' anaAAa­
rillT8t;. Demnach schliesse ich von dem verdorbenen 1..8~fIWl!tll. nolal
auf AelflW'/I~' iJnatiJ(lu und schreibe, indem ich von Hermann
'/ou'ia und fl'lJII(Jill &V~t!titfwC;, VOD Bergk liVlIldfwL annehme, die ganze
Stelle so:

ErW 0' 6 TA&ftWlI naAa~oe; u'cp' o{; X(lOllOt;
'/oa'ia ftlftllWI' llibftwv~' iJ1w~it(Ja fI'lJ'/I(VJI
&JI~((~:Jpoe; aMv Ef)lJ(ijfwl
X((O/1\o T((VX0ft8VOC;.

Den Accusativ iJlla~it(la mache ich mitM. Seyffert yon EiJlIw/Lm
abhängig Dach Analogie von li'gEuiJm, XEf,t5:J'al TonOll. Durch 'lOa'ia
wird das !,.eben vor Troia dem Leben auf Salamis entgegengesetzt.
Mit f171Jlc7J'/1 aW]~~itfwr; vgl. V. 1185. Der Chor sagt <lange Zeit ist
es her und Monde um Monde vergeIlen, ohne dass ein Ende abzu­
sehen ist'. Die Folge davon ist durch X~Ol'~) T~VXOfIE'/IOr; angegeben:
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durch die Länge der Zeit wird. die beste Manneskraft aufgerieben;
die schönste Zeit seines Lebens mnss der Chor vor Troia zubringen
und wenn ihn nicht schon mittlerweile der Tod ereilt, wird er
doch alt und schwach.

Zu Ew·ipides.

Eur. Phoeu. 208 erzählt der Chor, dass er von Tyrusge-
kommen sei:

'lovt0l1 Xa'fa no)'rov lAci­
1;cf nl...livauffa nli(!t(!(!V'fWl!
vn8(J axa(Jnlarow Tt:[iolwlJ
~txliAtu~ arpv(!ov mloat:~

t.nniiVaavro~ iv olJ(!avCJI
xaUtl1rov xEAao1JWx. •

Was soll das heissen 'der Zephyr braust am Himmel hin'? Wie
ist eine solche Vorstellung zu erklären? Oder soll gar das Rau­
schen am Himmel sein? Warum und wodurch bringt ferner das
Wehen des Wiudes ein so schönes Geräusch hervor? Man möge
das Epitheton xaUtO'rov recht bettChten. Kein Herausgeber oder
Erklärer hat an dieser Stelle Anstoss genommen und doch enthält
sie genau betrachtet haaren Widersinn. Der Gedanke gibt SofOl't
die Verbesserung au die Hand; denn im Takelwerk des Schiffes
erzeugt der wehende Wind ein melodisches Säuseln; es hat ge­
heissen:

aqYl)f!ov Tt:Voat:~

t.llTt:liVaavro~, EV a(J p, E11 W
xaAMmov x~&o1Jp'a. •

München. N. Wecklein.

Pbilebi Platonici emendationes.

Initium fadam a p. 45 C. ö(Ja OE, p,1 flli ~r~ JtavOovflliJlOv
,- ", I '''' >r I a r. ~li(JW'faJl ffB lit nMWJ xat(JovtJtv - - - a"", OtOv p,lirliv'O~ lili .,;1Jr:8W
;POJlfj~ X. 7;. E. Non ferendum est partieipium post ~rliiff{)-at. Scri­
pserat Plato IU~ OIUVOOV fl8 l(!Wri1.1/ : hinc ortum est &avooVfUJJlOJl,
cui grammaticus sententiae consulens ll8 rr{j praeposuit. Si haec
vera sunt sequitur passim interpolatam esse Philebi orationem; nisi
forte credimus, qui se huie loeo eorrigendo parem putavit, a reli­
quo dialogo pleno illo difficillimis sententiis manum abstinuisse.
Sed plura exempla qui desiderat, legat quaeso attente quae statim
secnntur ; &U' olAJv flErE:JV~ l/8 Sl1r:8iJl ~Jovij~, X(t~ ro arpMftu Tt:lif!l
wii rowvrov no-/; nor6 rlrV8W.t l;xuarow. Quid est n8f!~ 1:0:;; rotovrov?
F'ac esse 7;fj~ ~oov1j~ (quamquam hoc si voluisset, scripsisset saltem
1:Q ffrpMf!a 7;0 nB(J~ mv 7;11 v), emergit sane pulcherrima sententia:
'fO ffrpoo(Ja rij~ ~ooJ!ij~ n8(!~ 7;~<; ~(\'oJl1J~1 At enim 1l8f!t rov wtoirov
de so accipiendum, qui hunc ad modum afficitur. Atqui de




